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  Widmung


»Gefahr auf dem Bauernhof« ist der Helligkeit der Sonne und den Lesern gewidmet, die eine gute Geschichte mit tollen Menschen lieben. 






  
  Was bisher geschah …


STUART 
Angel, Red und ich haben Majors Farm verlassen und sind zu Dads Farm in Georgia gefahren, um zu helfen, nachdem Dad verletzt wurde. Wir blieben, als die Angriffe auf nahegelegene Farmen häufiger wurden, damit wir den Nachbarfamilien beim Aufbau von Straßensperren helfen konnten. Angel und ich glaubten, dass die Angriffe von anderen Banden nur eskalieren würden, und wir hatten recht. Was ich nicht erkannte war, dass die Angriffe nicht zufällig waren; einer der Unseren war das Ziel einer Vendetta. Angel wusste es, und sie und ich stoppten den besessenen Kriminellen.
Ich wusste seit dem ersten Tag, an dem ich ihre blauen Augen sah, dass ich Angel heiraten würde; sie ist das klügste und talentierteste Mädchen, das ich je kennengelernt habe. Ich war glücklich zu warten, bis sie endlich meine Denkweise teilte. Angel und ich und ihre beste Freundin, Red, und Andy, der Neffe von Dads Nachbarn, haben auf der Farm meiner Eltern geheiratet.
Wir müssen noch entscheiden, ob wir in Georgia bleiben oder zu Majors Farm in Florida zurückkehren. Angel will nicht ohne Red gehen, und Andy will seine Tante und seinen Onkel nicht verlassen. Ich sehe nicht, wie wir alle glücklich machen können. Was denkst du, Angel? Hast du etwas hinzuzufügen?
AIMEE LOUISE aka ANGEL
Passt schon.
ROSALIE aka RED
Nun, ich habe etwas hinzuzufügen. Wir haben eine Menge Leute, die auf den beiden nahe beieinander liegenden Farmen in Georgia leben. Jeder weiß, dass ich eine Liste führe, wer wo ist, weil ich Listen mag, aber ich verstehe, dass nicht jeder andere das tut. Ich verstehe nicht warum nicht, aber das ist okay. Ich habe sogar Pops' Farm in Florida mit eingeschlossen, weil wir eine große, erweiterte Familie sind, und außerdem fühlte sich die Liste ohne sie nicht vollständig an.
Nachdem Angel, mein Andy und Stuart gesehen haben, dass ich die Liste eingefügt habe, haben sie sie abgelehnt. Ich wandte mich an Mama Sandra, und sie unterstützte sie, außer dass sie sagte, ich könnte sie irgendwo einfügen, wo jeder sie finden könnte, also tat ich das.






  
  Kapitel Eins


Major schirmte seine Augen vor der aufgehenden Sonne ab, während er die beiden Männer mit Gewehren beobachtete, die den Feldweg vom Haus der Deputies zu seinem herunter marschierten. Als Shadow zum Tor trottete, winkte einer der Männer und rief: »Hallo, die Farm. Hier sind Brad und Wally.« 
Major beeilte sich, das Tor zu öffnen, und schüttelte dann den beiden Deputies die Hände. »Molly hat Kaffee auf dem Herd. Lasst uns reingehen.«
Wallys Gesicht war angespannt, als er den Kopf schüttelte. »Wir müssen mit dir und dem Sheriff privat sprechen.«
»Ich sage ihm Bescheid, dann treffen wir euch an der Scheune.«
Als Major um die Ecke des Farmhauses bog, tranken der Sheriff, Vanessa und Mr. Young ihren Morgenkaffee auf der Veranda.
»Brauche ein bisschen Hilfe an der Scheune, Sheriff«, sagte Major.
»Was ist los?«, fragte der Sheriff, während sie von der Veranda weggingen.
»Ich bin mir nicht sicher; Brad und Wally warten dort auf uns. Wally sagte, sie müssten unter vier Augen mit uns reden.«
Nachdem Major und der Sheriff die Scheune erreicht hatten, sagte Wally: »Kris' Onkel kam bei uns vorbei auf seinem Weg nach Tampa, um nach seiner Tochter, ihrem Mann und ihrer Familie zu sehen. Er war besorgt, weil er seit Monaten nichts von ihnen gehört hatte. Er sagte Kris, dass es ihm leid täte, traurige Neuigkeiten zu bringen, aber ihr Vater sei vor einem Monat gestorben, und ihre Mutter und ihre Schwester sind allein auf ihrer großen Farm in Alabama. Wir haben beschlossen, sofort aufzubrechen und sind die meiste Nacht aufgeblieben, um zu packen; wir sind bereit zu gehen.«
»Das ist ein Schock; unser Beileid an Kris«, sagte der Sheriff.
»Wir haben uns schon länger Sorgen gemacht wegen der Banden südlich von uns, die Häuser überfallen, und haben überlegt, für eine Weile nach Alabama zu gehen, aber das hat die Entscheidung für uns besiegelt; Jim kommt auch mit«, sagte Brad. »Er freut sich darauf, Kris' Schwester wiederzusehen. Sie sind Freunde von früher.«
Wally nickte. »Wir brechen auf, sobald wir zurück sind. Kris wollte, dass ihr wisst, dass wir gehen. Wir haben so viel wie möglich gepackt und dann ein paar Stunden geschlafen. Russell hatte eine Menge Ausrüstung auf dem Dachboden, die euch interessieren könnte, und ihr solltet vielleicht nachsehen, bevor die Plünderer merken, dass wir weg sind.«
»Wir haben zwei Kisten mit Büchern im Wohnzimmer für euch gelassen, von denen Heather und ich dachten, dass sie euch interessieren würden. Heathers Kiste enthält hauptsächlich medizinische und Krankenpflege-Nachschlagewerke, und ich habe eine Kiste mit Taschenbüchern gepackt, die die Jungs meiner Meinung nach gerne lesen würden«, sagte Brad.
»Was können wir tun? Braucht ihr mehr Benzin? Wir haben ein bisschen übrig«, sagte Major.
»Wir haben genug Benzin, um dorthin zu kommen, und es wird langsam alt, also können wir es auch aufbrauchen. Jim ist in die Stadt gefahren, um zu sehen, ob er Funkgeräte finden kann; wir fahren los, sobald er zurück ist. Wir melden uns, wenn wir können.«
»Möge Gott euch begleiten«, sagte der Sheriff, während sich die Männer die Hände schüttelten.
Major und Sheriff beobachteten die Deputies weiter, bis sie nicht mehr zu sehen waren.
Major atmete aus. »Schade, dass sie gehen müssen. Pastor John und Chuck haben auch darüber gesprochen zu gehen, weil ihr Vater krank ist.«
»Das wusste ich nicht; wir müssen nach ihnen sehen«, sagte der Sheriff.
Als sie in die Küche kamen, warf Molly ihr lockiges dunkelblondes Haar zurück und stemmte die Hände in ihre üppigen Hüften. »Wo sind Brad und Wally? Habt ihr sie nicht zum Frühstück eingeladen?«
»Sie mussten zurück; wir können reden, wenn alle am Tisch sind«, sagte der Sheriff.
Während alle aßen, sagte Major: »Die Deputies und ihre Familien sind auf dem Weg nach Alabama. Sie werden Kris' Familie auf ihrer Farm helfen.«
»Werden sie bald zurückkommen?«, fragte Sara.
»Nein, sie ziehen dorthin, um zu bleiben«, sagte der Sheriff. »Major und ich werden nach dem Frühstück zu ihrem Haus gehen; Wally sagte, dass es eine Menge Ausrüstung auf dem Dachboden gibt, die sie nicht Zeit oder Platz zum Einpacken hatten, und es könnte einiges dabei sein, das wir gebrauchen können.«
»Lass es mich wissen, wenn ihr braucht, dass ich einen Anhänger dorthin fahre; ansonsten muss ich hierbleiben. Molly und ich hofften, den Großteil des Einmachens zu erledigen, bevor es zu heiß wird.« Vanessa strich sich ihr braunes Haar mit den silbrigen Strähnen mit dem Handrücken aus dem Gesicht.
Der Sheriff hustete, und Major nickte, während er an seinem Kaffee nippte.
Als alle aufstanden, um ihr Geschirr abzuräumen, sagte Mr. Young: »Wenn ihr Erwachsenen noch einen Moment warten könntet, Annie hat unseren morgendlichen Amateurfunkbericht.«
Nachdem Josh, Brett und Sara ihre Teller abgeräumt hatten und zur Tür gingen, blieb Josh stehen, bevor sie hinausgingen. »Wir sind entschuldigt, oder?«
Molly nickte, und die drei Jugendlichen stürzten zur Tür hinaus.
Annie sagte: »Die Funker haben über die Banden gesprochen. Niemand glaubt, dass sie organisiert sind, aber es gibt viele von ihnen, die über das Land schwärmen und plündern.«
Mr. Young fügte hinzu: »Ein großes Problem ist, dass die städtischen Wasser- und Abwassersysteme durch den Strommangel endgültig versagt haben. Die meisten Menschen, die Verwandte in kleinen Städten hatten, haben die Großstädte letztes Jahr verlassen, aber jetzt sind mehr Menschen mit allem, was sie tragen können, unterwegs. Ein Funker sagte, sein Cousin und seine Familie seien zu Fuß von Miami nach Norden unterwegs, um zu seinem Haus außerhalb von Orlando zu kommen.«
Molly runzelte die Stirn. »Das ist eine lange Reise, aber was ist mit unserem Wasser? Ist es sicher?«
»Wir haben einen sehr tiefen Brunnen, Molly; unser Wasser ist in Ordnung, und unsere Klärgrube ist nicht auf Strom angewiesen, um die Abfälle von unseren Toiletten wegzupumpen. Wir waren vorsichtig beim Händewaschen und der Reinlichkeit, weil wir eine zuverlässige Wasserquelle haben«, sagte Major.
Mr. Young nickte. »Wir benutzen unser Grauwasser, um die Toiletten zu spülen.«
»Ist das ein Campingbegriff?«, fragte Vanessa.
Mr. Young gluckste. »Allerdings: Es ist Wasser, das zum Spülen oder Waschen von Geschirr, Kleidung oder Händen verwendet wurde; Wasser, das Abfälle aus der Toilette spült, ist Schwarzwasser.«
»Deshalb gießen wir also Badewasser und Wasser aus dem Küchenspülbecken in die Toilette«, sagte Molly. »Ich dachte, wir wären einfach effizient, indem wir nicht extra Wasser aus dem Brunnen hochholen.«
»Es ist ein paar Jahre her, seit wir von etwas gehört haben, das auch nur im Entferntesten wie Cholera aussieht; wir werden in Ordnung sein, oder?«, fragte Vanessa.
»Ja und nein«, sagte Mr. Young. »Unser Wasser ist sicher, aber die Banden sind eine anhaltende Bedrohung für Reisende und für verwundbare Häuser.«
»Sind wir jetzt ein verwundbares Haus, wo die Deputies weg sind?«, fragte Molly.
Mr. Young runzelte die Stirn. »Sie waren ein guter Puffer für uns, und wir waren eine gute Verstärkung für sie. Bisher scheint es nur wenige Hauseinbrüche in unserer Nähe gegeben zu haben, aber unsere Informationen sind dürftig. Mehrere der Funker werden Kontakt mit Verwandten an anderen Orten aufnehmen, um zu sehen, wie es ihnen geht.«
Nach dem Frühstück fragte der Sheriff: »Möchtest du mitkommen, Annie?«
»Kann ich lernen, wie man den Anhänger an den Truck anhängt?«, fragte Annie.
»Ich denke, das ist eine gute Idee«, sagte Major. »Sheriff?«
»Nur zu; es wird schön sein, einen weiteren Fahrer zu haben, der mit einem Anhänger umgehen kann.«
Annie beschleunigte ihren Schritt, um mit Majors langen Schritten mitzuhalten.
Major lächelte. »Wir werden zuerst um den Truck herumgehen, dann kannst du auf den Fahrersitz springen, und ich werde dich mit Handzeichen anleiten. Nachdem du den Anhänger angehängt hast, kannst du den Truck zu deinem alten Haus fahren.«
»Wirklich?« Annie strahlte.
»Ich laufe voraus; wir sehen uns dort.« Der Sheriff joggte zum Ende der Einfahrt und beschleunigte dann sein Tempo, als er die Straße erreichte.
»Papa will in Übung bleiben, falls Red und Aimee Louise zurückkommen«, sagte Annie.
Major lächelte. Viel Glück, Sheriff.
Annie sprang auf den Fahrersitz und murrte, als sie den Sitz nach vorne schob: »Alle sind größer als ich außer den Zwillingen, und Brett holt auf.«
»Lass das nicht Dead Eye Red hören«, kicherte Major. »Dein Vater hat das Tor für uns offen gelassen, also halt an, nachdem wir auf der Straße sind, und ich werde es schließen.«
Nachdem Annie den Anhänger zur Anhängerkupplung des Trucks zurückgesetzt hatte, traf sie Major am Heck des Trucks; er zeigte ihr, wie man die Kupplung sichert, dann kletterten sie in den Truck.
»Ich bin nervös, durch das Tor zu fahren und dann auf die Straße abzubiegen.« Annie biss sich auf die Lippe. »Was, wenn ich mit dem Anhänger gegen das Tor fahre oder in den Graben fahre?«
»Du wirst das super machen; wir werden es langsam angehen, und ich werde dich durchleiten.«
Annie hielt den Atem an, als sie das Tor passierte und die Kurve vollendete. Als sie am Haus der Deputies parkte, atmete sie aus.
Major gluckste. »Hast du die ganze Zeit die Luft angehalten?«
»Nicht ganz, aber fast.« Annies Wangen röteten sich, als sie lächelte.
Der Sheriff wartete auf der Veranda auf sie; nachdem er und Major hineingegangen waren, zog der Sheriff die Dachbodentreppe herunter und kletterte hinauf. Major lauschte den Schritten, als der Sheriff vorsichtig über den Dachboden ging.
Der Sheriff kehrte zur Treppenöffnung zurück. »Russell hat seine Solarpaneele hier oben gelagert, und ich sehe zwei Tiefzyklus-Solarbatterien.«
»Die könnten wir sicherlich gebrauchen. Mr. Young hat einige Batterien mitgebracht, aber wir sind nie dazu gekommen, Solarpaneele zu besorgen, als sie verfügbar waren.«
»Ich reiche zuerst die Paneele herunter. Die Batterien muss ich einzeln herunterbringen; sie sind nicht verpackt. Wenn ich Russell kenne, vermute ich, dass irgendwo auch einige Wechselrichter sind. Ich werde nachsehen.«
Der Sheriff reichte jedes Paneel vom Dachboden an Major weiter, der sie ins Wohnzimmer trug.
Nachdem alle Paneele und Batterien auf den Anhänger geladen waren, sagte der Sheriff: »Ich habe die beiden Wechselrichter, die ich gefunden habe, heruntergebracht und die Dachbodentreppe wieder hochgezogen. Es lagen einige Rollen Isoliermaterial auf dem Dachboden, aber ich sah keinen Verwendungszweck dafür.«
»Ich auch nicht«, sagte Major. »Annie hat die beiden Bücherkisten geladen, während ich die Paneele geladen habe. Bist du bereit zu gehen?«
Der Sheriff schloss die Tür hinter ihnen ab. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, zurückzulaufen. Ich muss regelmäßiger laufen.«
»Willst du fahren, Annie?« Major blickte in ihr tränenverschmiertes Gesicht.
Annie räusperte sich. »Mir geht's gut; es war traurig, Mamas und Papas Haus so leer zu sehen, und...« Sie wischte eine verirrte Träne weg, »sie waren nicht da, aber ich muss fahren, egal was passiert, richtig?« Annie schniefte, als sie auf den Fahrersitz kletterte.
Als Major in seine Richtung blickte, nickte der Sheriff.
Sie ist so stark wie Aimee Louise und Rosalie. »Du hast wahrscheinlich recht«, sagte Major. »Willst du vorne mitfahren, Sheriff? Ich fahre hinten mit.«
»Danke, Major. Bist du sicher?«
»Ich bin mir sicher; ich brauche die Zeit zum Nachdenken, und ich weiß, dass Annie dir gerne zeigen wird, wie gut sie fährt.«
Der Sheriff nickte. »Wir reden, wenn wir zurück sind.«
Nachdem Annie den Truck an Majors Farm geparkt hatte, sagte der Sheriff: »Sehr gut gemacht. Danke für deine Hilfe.«
Annie strahlte. »Ich schaue bei Mama vorbei. Wenn sie mich nicht braucht, habe ich etwas Arbeit in meinem Gewächshaus zu erledigen.«
Mr. Young und Josh kamen zu ihnen in die Scheune.
»Melde mich zurück«, sagte Mr. Young. »Alles war ruhig.«
»Danke, du bist vom Wachdienst entbunden«, sagte Major.
Mr. Young lächelte, bevor er zum Haus ging. »Wir wurden von der Einmachpflicht befreit, während ihr weg wart.«
Josh nickte. »Wachdienst hat mehr Spaß gemacht.«
Während Major, der Sheriff und Josh den Truck in die Scheune entluden, sagte der Sheriff: »Josh und ich können nach dem Mittagessen laufen, um nach Pastor John und seiner Familie zu sehen. Molly fragt mich, wie es ihnen geht, aber ein Besuch war keine Priorität.«
Major nickte. »Ich würde auch gerne gehen, aber ich möchte Mr. Young nicht überfordern; er wird sein übliches Nickerchen machen, wenn ich hier bin.«
Der Sheriff nickte. »Er wird langsamer, aber sein Nachmittagsschläfchen lädt ihn immer wieder auf.«
Nachdem sie den Truck entladen hatten, trugen der Sheriff und Josh die beiden Bücherkisten zum Haus, während Major seinen Truck an seinen üblichen Platz fuhr.

      [image: ]Als der Sheriff und Josh die Veranda erreichten, hatten Molly und Vanessa den großen tragbaren Propanherd angefeuert und bereit, um den nächsten Satz Gläser einzumachen. Mr. Young schaukelte in seinem Stuhl und nippte an einem Glas Wasser. »Molly hat mir gesagt, ich bin für die Überwachung des Brenners zuständig. Bester Job, den ich je hatte.«
»Ich muss dein Lehrling sein«, sagte Josh.
Mr. Young lachte. »Das müssen wir auf unsere Liste setzen.«
Der Sheriff atmete tief ein, als er und Josh die Kisten ins Haus trugen. »Hühnersuppe. Lecker.«
Molly rührte weiter in dem großen Topf auf dem Herd. »Was ist in den Kisten?«
»Heather hat einige medizinische und Krankenpflegebücher hinterlassen, und Brad hat einige Taschenbücher für die Jungs eingepackt.«
»Sara und ich möchten vielleicht in die Krankenpflegebücher schauen.« Vanessa füllte Einmachgläser und setzte dann Deckel und Ringe auf.
Nachdem der Sheriff und Josh die Kisten in der Nähe des Fensters im großen Zimmer abgestellt hatten, eilte Josh hinaus, um mit den Hühnern und Ziegen zu helfen.
»Ich hasse es, dass sie weg sind.« Molly seufzte. »Es tut mir leid, dass sie eine so lange Reise vor sich haben. Haben sie gesagt, wann sie dort ankommen wollen?«
»Ich glaube nicht, dass sie es wissen. Sie sollten es an einem Tag schaffen, wenn sie nicht auf Probleme stoßen. Jim ist heute früh in die Stadt gefahren, um Funkgeräte zu holen, die noch im Büro des Sheriffs sein könnten; sie werden versuchen, uns Bescheid zu geben, nachdem sie sich niedergelassen haben.«
»Während Vanessa den letzten Satz Wildfleisch einmacht, werde ich mit dem Mittagessen anfangen. Würdest du allen Bescheid sagen, dass wir bald essen werden?«
»Mache ich. Nach dem Mittagessen werden Josh und ich vielleicht nach Pastor John und Chuck sehen«, sagte der Sheriff.
»Das würde ich zu schätzen wissen; nimm ein paar Gläser Wildfleisch mit.«
Der Sheriff nickte, als er ging, um die Nachricht über das Mittagessen zu verbreiten. Er fand Josh, Brett und Sara beim Unkrautjäten im Garten. »Das Mittagessen ist bald fertig; Josh, würdest du zur Scheune laufen und Major Bescheid sagen, während ich nach Annie im Gewächshaus suche?«
Als der Sheriff ins Gewächshaus ging, justierte Annie ihr Bewässerungssystem.
»Mein Regenfass hat genug Wasser, aber der Fluss hat sich verlangsamt. Ich muss sehen, ob etwas die Rohre irgendwo teilweise blockiert. Sie wischte ihre Hände an ihrer Jeans ab. »Brett sagte, er würde mir heute Nachmittag helfen, das System zu überprüfen.«
Nach dem Mittagessen schnappten sich der Sheriff und Josh ihre Rucksäcke und Gewehre, bevor sie zu Pastor Johns aufbrachen. Major und Shadow warteten vor der Scheune auf sie.
»Wir sind bereit zu gehen, Major«, sagte der Sheriff. »Du kannst das Tempo vorgeben, Josh. Wenn es für mich zu schnell ist, sage ich dir Bescheid.«
Shadow trottete zu Josh, und Major lachte. »Ich glaube, Shadow geht mit euch.«
Josh fing langsam an, um aufzuwärmen, genau wie Aimee Louise es ihm beigebracht hatte, und erhöhte dann sein Tempo mit Shadow an seiner Seite und seinem Vater, der hinter ihnen das Tempo hielt. Als sie die Staatsstraße erreichten, hielten sie im Schatten der Bäume neben der Straße an.
Aimee Louises Regel, beim Laufen nicht zu reden, dient uns gut. Ich bin außer Atem. Sheriff scannte die Straße in beide Richtungen, dann nickte er, und Josh und Shadow flitzten über die Straße. Sheriff wartete einen Moment und folgte ihnen dann.
Als Sheriff, Josh und Shadow sich Pastor Johns Haus näherten, blieben sie im Gebüsch stehen. Josh und Shadow blieben geduckt, während Sheriff zum Rand der Bäume schlich, um einen besseren Blick zu haben. Sheriff pfiff den Kardinalruf, und Josh und Shadow gesellten sich zu ihm.
Während der Sheriff das Haus scannte, trällerte ein Spottdrossel ein Repertoire von Liedern, und ein Falke stürzte herab und flog dann mit einer Schlange in seinen Fängen davon.
Der Sheriff flüsterte: »Keine Fahrzeuge; keine Ziegen.«
Josh nickte.
Der Sheriff wartete noch ein paar Minuten. »Falls es Schießerei gibt oder ich in Schwierigkeiten bin, lauf zu Major und sag ihm Bescheid.«
Josh biss sich auf die Lippe und nickte dann.
Der Sheriff bedeutete Shadow, ihm zu folgen, als er in die offene Fläche und dann zum Haus schlich. Als er die Veranda erreichte, sah er einen verwitterten Zettel, der an die Tür geklebt war: »Sheriff, bin bald zurück.«
Er steckte den Zettel in seine Tasche und versuchte dann die Tür; sie war nicht abgeschlossen. Als er hineinging, blieb Shadow auf der Veranda.
Möbel sind intakt; Bücherregale sind ausgeplündert. Er ging in die Küche. Vorratskammer ist leer; Schränke und Schubladen sind größtenteils leer.
Er überprüfte die Schlafzimmer im Erdgeschoss und im Obergeschoss. Betten sind weg; Haus fühlt sich sogar leer an.
Er fand einen Zettel auf dem Esstisch: »Papa geht es nicht gut; wir werden Mama und Papa zum alten Bauernhof bringen, wo es sicherer ist. Nimmt, was ihr gebrauchen könnt. Segen, John & Chuck. P.S. Werden Atlanta meiden. Nicht sicher.«
Der Sheriff faltete den Zettel und steckte ihn in seine Tasche, bevor er zur Vordertür ging und nach Josh pfiff.
Als Josh zu ihm stieß, sagte der Sheriff: »Sie sind weg, aber ich weiß nicht wann. Ich glaube nicht, dass es im Haus etwas gibt, das wir gebrauchen könnten, aber wir sollten die Scheune überprüfen.«
Bevor sie die Veranda verließen, schloss der Sheriff die Haustür ab.
»Wow«, sagte Josh, als sie die Scheune betraten, »hier gibt es eine Menge Zeug.«
»Hier ist ein Nutzwagen; lass uns ihn mit Dingen beladen, von denen wir wissen, dass wir sie gebrauchen können.«
»Das sieht aus wie der Draht an der Antenne.« Josh hob eine große Spule Draht auf und ließ sie in den Wagen fallen. Er öffnete eine Schublade. »Das sind brandneue Schachteln mit Schrauben und Nägeln. Annie würde die lieben.«
»Ich habe zwei Rollen Feldzaun gefunden, die noch in Plastik eingewickelt sind«, sagte der Sheriff.
Nachdem sie mehr Gegenstände in den Wagen gelegt hatten, sagte der Sheriff: »Er ist nicht voll, aber er wäre zu schwer, wenn wir noch viel mehr hineinlegen würden. Ich ziehe den Wagen; bleib außer Sicht und decke mich.«
Als sie sich der Staatsstraße näherten, tranken sie Wasser aus ihren Kanistern und gaben etwas davon Shadow.
Sheriff scannte die Straße, dann sagte er leise: »Los.«
Josh und Shadow rannten über die Straße, dann kniete Josh auf der anderen Seite zwischen den Bäumen. Sheriff untersuchte die Straße erneut, bevor er den großen Wagen zu den Bäumen zog.
»Puh, bin ich froh, dass wir nichts anderes mehr in unseren Wagen gelegt haben.« Sheriff wischte sich mit seinem Ärmel über die feuchte Stirn. »Ich gehe wieder voraus; deck mich.«
Als sie sich dem Farmhaus näherten, sagte Sheriff: »Such Major, und ich treffe dich in der Scheune.«
Als Major zu ihm in die Scheune kam, reichte Sheriff den Zettel an Major weiter. »Pastor John und Chuck sind weg.«
Major las den Zettel und schüttelte den Kopf. »Wenn ich mich recht erinnere, ist Pastor Johns Familie in South Carolina.« Major drehte den Zettel um. »Kein Datum.«
»Dieser Zettel war an der Vordertür.« Sheriff zog den zerknitterten Zettel aus seiner Tasche.
Major glättete das Papier und las den Zettel, dann drehte er ihn um und hob die Augenbrauen. »Er ist datiert. Das ist über sechs Wochen her.« Er atmete aus. »Zeig mir, was ihr mitgebracht habt.«
Nachdem sie den Inhalt durchgegangen waren, fragte der Sheriff: »Wollen wir Mr. Young fragen, was sonst noch da sein könnte, das wir gebrauchen könnten?«
»Wir können ihn fragen, aber es müsste etwas sein, das das Risiko einer weiteren Reise wert wäre.«
Als sie zum Farmhaus schlenderten, sagte der Sheriff: »Das stimmt. Wir können es uns nicht leisten, dass jemand verletzt wird oder Schlimmeres.«
»Wir sind auf vier Schützen runter: du, ich, Annie und Josh ohne jegliche Verstärkung in der Nähe. Plainview ist eine Geisterstadt, seit das Wassersystem ausgefallen ist; zumindest sind die Leute früh rausgekommen, bevor sich Krankheiten wie in den Städten ausbreiten konnten. Mr. Young kann mit einer Schrotflinte wedeln, aber er wäre der Erste, der zugibt, dass sein Sehvermögen fast so schlecht geworden ist wie sein Gehör«, sagte Major.
»Also, was tun wir?«
»Lass uns heute Abend nach dem Abendessen ein Verandatreffen einberufen und darüber sprechen.«
»Kinder auch?«, fragte der Sheriff.
Major nickte. »Ich denke schon; wir wollen nicht, dass sie sich Sorgen machen, was falsch sein könnte, wenn wir versuchen, sie auszuschließen.«
Als der Sheriff auf die Tür zuging, fügte Major hinzu: »Wenn Annie verfügbar ist, würde ich gerne den Wagen leeren und könnte ihre Hilfe gebrauchen, um ihn zu organisieren.«
Sheriff hielt am Gewächshaus an.
»Hey, Papa. Brett hat mir geholfen, Ablagerungen in der Leitung von der Zisterne zu meinem Bewässerungssystem zu finden, und wir haben sie beseitigt. Ich überprüfe gerade ein paar Verbindungen, dann bin ich fertig.«
»Das sind gute Nachrichten; du hast großartige Arbeit mit deinem Gewächshaus geleistet.«
»Danke, Papa.« Annies Wangen röteten sich.
»Wenn du fertig bist, haben Major und Josh Vorräte aus Pastor Johns Haus mitgebracht. Er leert gerade den Wagen und würde sich freuen, wenn du ihm hilfst, die Gegenstände zu organisieren.«
»Ich muss noch zwei weitere Verbindungen überprüfen, dann gehe ich ihm helfen.«
Nachdem Major und Annie die Scheune fertig organisiert hatten, sagte Major: »Ich dachte, wir würden nur diese paar Sachen wegräumen, aber die Scheune war wirklich ein Durcheinander, oder?«
Als sie in die Küche schlenderten, stemmte Vanessa ihre Hände in die Hüften. »Wo wart ihr den ganzen Tag?«
Er schüttelte den Kopf. »Es ist Annies Schuld. Ich wollte nur ein paar Sachen wegräumen, aber wir haben die ganze Scheune organisiert, und jetzt habe ich keine Ausrede mehr, einen friedlichen Morgen damit zu verbringen, die richtige Schraube zu finden.«
»Zwei Tage«, sagte Vanessa. »Ich gebe dir zwei Tage, bis du es wieder in dein normales Chaos verwandelt hast.«
Mr. Young fragte: »Ist das eine Wette? Ich setze auf einen Tag.«
Annie kicherte.
»Keine Wetten«, sagte Molly, »aber wenn wir wetten würden, würde ich einen halben Tag nehmen, und alle müssen sich für das Abendessen waschen.«
»Ich nehme zwei Stunden.« Der Sheriff kam in die Küche. »Worum wetten wir?«
»Um nichts. Finde die beiden Jungs und Sara zum Händewaschen fürs Abendessen«, sagte Molly.
»Mache ich.« Annie und Shadow stürzten zur Hintertür hinaus und kehrten dann mit den drei jüngeren Kindern zurück.






  
  Kapitel Zwei


Während alle aßen, sagte der Major: »Nachdem das Geschirr gespült ist und Annie und Herr Young uns ihren Funkbericht gegeben haben, werden wir ein Treffen auf der hinteren Veranda abhalten.« 
»Alle?«, fragte Sara.
Der Sheriff nickte. »Alle.«
Brett stieß Josh mit dem Ellbogen an. »Muss wichtig sein.«
Nachdem sich alle auf der hinteren Veranda versammelt hatten, fragte Herr Young: »Ist es in Ordnung, wenn wir zuerst unseren Funkbericht geben?«
Als der Major nickte, sagte Annie: »Die Funkamateure haben weitere Berichte über Angriffe auf Häuser in kleinen Städten und auf dem Land.«
»Die Gebiete um Miami, Tampa und jetzt auch Orlando wurden in Florida stark getroffen, und die gleichen Nachrichten kommen aus Atlanta und Savannah in Georgia«, sagte Herr Young. »Wir vermuten, dass das wahrscheinlich landesweit der Fall ist.«
»Wissen wir, wie es dem Rest der Welt geht?«, fragte Vanessa.
»Niemand hat bisher etwas gehört«, sagte Annie.
»Unsere fundierte Vermutung ist, dass es weltweit passiert«, sagte Herr Young.
»Gibt es etwas, das wir tun müssen?«, fragte Molly.
»Unser Wasser ist in Ordnung, aber wir haben niemanden in der Nähe«, sagte der Major.
»Was uns zu unserem nächsten Problem bringt«, sagte der Sheriff. »Die Deputies und ihre Familien sind heute Morgen nach Alabama aufgebrochen; Josh und ich waren heute bei Pastor John, um nach ihnen zu sehen, und sie sind vor etwa sechs Wochen weggefahren.«
Molly verengte ihre Augen. »Das bedeutet, wir haben niemanden, den wir um Hilfe bitten können.«
»Die Angriffe haben aufgehört, und wir sind nicht zu nahe an der Interstate, also werden wir in Ordnung sein, oder?«, fragte Vanessa.
»Auch wenn wir in letzter Zeit keine Angriffe gesehen haben, müssen wir bereit sein«, sagte der Major. »Wir haben nicht genug Leute, um eine Vierundzwanzig-Stunden-Wache einzurichten oder genügend Scharfschützen, um das Farmhaus zu verteidigen.«
»Wir haben genug Leute, die schießen können«, sagte Vanessa, während sie an den Fingern abzählte. »Major, Sheriff, Herr Young, Annie und ich.«
Josh räusperte sich.
»Entschuldige, Josh«, sagte Vanessa, »und Josh macht sechs.«
»Nicht böse gemeint, Vanessa, aber Herr Young ist eine gute Unterstützung mit seiner Schrotflinte, aber seine Sehkraft ist nicht mehr das, was sie mal war, und ich habe dich noch nie mit einer Waffe schießen sehen«, sagte der Sheriff.
Vanessa runzelte die Stirn. »Ich bin sicher, ich könnte es. Alles, was ich tun muss, ist den Abzug zu drücken.«
»Du bist eher wie ich«, sagte Molly. »Sheriff hat mir vor Jahren das Schießen beigebracht, aber ich möchte es nicht in einer stressigen Situation neu lernen, in der das Überleben der Familie von mir abhängt.«
»Wir haben tatsächlich drei Schützen, die die Familie beschützen können; Josh ist gut mit seinem Repetiergewehr und könnte helfen«, sagte Herr Young.
»Das reicht nicht.« Vanessa erhob ihre Stimme.
»Du hast vollkommen recht«, sagte der Major, »und deshalb führen wir dieses schwierige Gespräch.«
»Du hast Rosalie, Annie, Josh, Brett und Sara das Schießen beigebracht, also könntest du es auch mir beibringen«, sagte Vanessa.
»Es brauchte Zeit und harte Arbeit für sie, um geübt zu werden; ihr Training begann vor über einem Jahr«, sagte der Major. »Wir haben nicht so viel Zeit.«
»Müssen wir einige Barrieren errichten, damit wir mehr wie eine Festung oder eine Burg sind? Annie kann alles bauen«, sagte Sara.
Der Sheriff hob seine Augenbrauen. »Das ist definitiv etwas, das wir in Betracht ziehen sollten, Sara. Wir müssen überlegen, wo wir unseren Umkreis verstärken sollten und wie wir das tun könnten.«
»Wir könnten mehr Leute bekommen, die schießen können«, sagte Brett. »Ich denke, Aimee Louise, Stuart, Red und Reds neuer Ehemann, Andy, sollten hierher kommen.«
Der Major lächelte Brett an. »Sehr gut.«
»Wir sind vielleicht nicht nah an der Interstate, aber die Straße von Tampa nach Norden ist fast ein direkter Weg, weil sie nicht so weit von uns entfernt ist. Wir müssen an einen sichereren Ort gehen«, sagte Molly.
»Richtig«, sagte Herr Young.
»Alle guten Ideen sind schon vergeben«, murmelte Vanessa, dann funkelten ihre Augen. »Was auch immer wir tun, wir müssen an Pizza denken, richtig, Josh?«
Josh grinste, und Brett und Herr Young jubelten und gaben sich einen Faustschlag.
Der Major lachte. »Das ist ein wichtiger Punkt: Wir haben keine Käsequelle mehr, seit Vicki mit ihren Milchziegen weggegangen ist.«
»Wenn Aimee Louise hier wäre, würde sie sagen: ‚Alles'«, sagte Molly.
»Genau«, sagte der Sheriff. »Jetzt müssen wir nur noch die Teile zusammenfügen.«
»Ich denke, wir fragen Aimee Louise, wie man die Teile zusammenfügt«, sagte Annie.
Herr Young nickte. »Morgen früh können wir fragen.«
»Was müssen wir in der Zwischenzeit tun?«, fragte Molly.
»Ich habe Tomaten, die gepflückt werden müssen. Sie könnten eingemacht werden«, sagte Annie.
»Wenn wir nach Heathers Grundliste gehen, die sie uns vor einer Weile gegeben hat, beginnen wir mit Kleidung, Lebensmitteln, medizinischem Bedarf, Handwerkzeugen, Waffen und Munition«, sagte der Major.
»Wenn ich an Kleidung denke, haben wir einen Stapel schmutziger Wäsche. Könnten wir genug Benzin abzweigen, um den Generator für die Wäsche laufen zu lassen? Wir müssen sie nicht trocknen, weil wir sie auf der Wäscheleine trocknen können«, sagte Molly. »Ich denke, wir haben vier oder fünf Ladungen, für die wir etwa drei Stunden zum Waschen brauchen würden.«
»Das könnten wir tun«, sagte der Major.
»Annie und ich könnten morgen früh ausziehen, um zu sehen, ob wir einen Hirsch erlegen können«, sagte der Sheriff.
Der Major nickte. »Ich werde morgen früh mit Herrn Young am Radio einspringen.«
»Brett und ich könnten den Abstellraum im Obergeschoss durchsuchen, um medizinischen Bedarf zu finden«, sagte Sara.
»Ich kümmere mich um die Hühner und Ziegen, während ihr das macht«, sagte Josh.
»Lasst uns morgen zum Mittagessen für Updates zusammenkommen«, sagte der Major.
Nachdem alle zu Bett gegangen waren, schaukelten der Major und Vanessa zusammen auf der hinteren Veranda. Sie rückte ihren Stuhl näher an seinen heran, und er griff nach ihrer Hand.
»Hast du schon mal gehört, dass das Ganze mehr ist als die Summe seiner Teile? Diese Familie hat es heute Abend wieder bewiesen«, sagte er.
»Ooo, du zitierst Aristoteles? Ich wusste nicht, dass du irgendwelche philosophischen Gedanken in dir hast.« Vanessa kicherte. »Nur ein Scherz; es war erstaunlich, all die Ideen zu hören, die das Problem aus verschiedenen Richtungen angriffen. Welche Idee war deine Lieblingside?«
Der Major lachte. »Eindeutig deine. Es war das ungewöhnlichste, was ich dich je habe sagen hören, und es war brillant. Wir können Essen, Kleidung, Sicherheit, medizinischen Bedarf, Waffen und Munition haben, aber wenn wir keinen Spaß haben, sind wir erledigt.«
Vanessa kicherte, als sie aufstand und ihn auf die Füße zog. »Lass uns ins Bett gehen, alter Mann, und ich zeige dir meine spaßige Seite.«

      [image: ]Am nächsten Morgen zog sich der Major leise im Dunkeln an und trug dann seine Stiefel in die Küche. Er schlüpfte in seine Stiefel und goss sich eine Tasse Kaffee ein, bevor er sich Molly und Herrn Young auf der hinteren Veranda anschloss. »Guten Morgen, ihr Frühaufsteher.«
»Guten Morgen, Major«, sagte Herr Young.
»Wir waren heute Morgen zu langsam, um die frühen Vögel zu sein. Die Jäger sind mindestens zwei Stunden vor uns verschwunden«, sagte Molly. »Ich habe angeboten, Kaffee zu machen, aber mein Mann sagte, er wolle nicht, dass irgendein Reh seinen Kaffeeatem riecht. Ich wusste nicht, ob ich besorgt oder eifersüchtig sein sollte.«
»Wir haben gerade über die Deputies gesprochen, Major«, sagte Herr Young. »Als Kris vor einer Weile einen Schreck bekam, als jemand versuchte, die Babys zu schnappen, war ihre erste Reaktion, das Haus zu verlassen. Weißt du, was passiert ist? Warum sind sie nicht doch zu Pastor John gezogen?«
»Wally war schlau«, sagte der Major. »Er nahm sie mit, um Pastor John zu besuchen, und Vickie war so aufgeregt, Besuch zu haben, dass sie Kris eine Führung durch das Haus gab.«
»Kluger Mann.« Herr Young nickte. »Mein altes Haus war perfekt für Pastor John, Chuck und ihre Familien. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie zwei weitere Familien mit Babys dort hineinpassen könnten.«
»Ich wusste nicht, dass Wally einen Besuch arrangiert hatte. Wenn sie keine andere Wahl gehabt hätten, hätten sie es funktionieren lassen, aber beide Gruppen waren in ihren eigenen Häusern eingerichtet und fühlten sich wohl«, sagte Molly. »Wie hast du dich angepasst, nachdem du jahrelang allein gelebt hast, zu diesem unruhigen Mob in deinem Haus, Major?«
Der Major lachte, dann trank er seinen Kaffee aus. »Ich habe keine Ahnung, wie ich so lange ohne den Trubel und all diese Leute, die mir sagen, was ich tun soll, überlebt habe.«
Er spähte in seine Tasse. »Ich bin gleich mit der Kaffeekanne zurück.«
Als der Major mit dem heißen Kaffee zurückkam, räusperte sich Molly, und Herr Young seufzte. »Nicht für mich.«
Während der Major seine und Mollys Tassen nachfüllte, sagte Molly: »Ich weiß nicht, was wir tun werden, wenn uns der Kaffee ausgeht. Das, was wir im letzten Jahr getrunken haben, ist zwei Jahre abgelaufen. Ich glaube nicht, dass wir noch ein Jahr durchhalten werden, und ich habe keine Ahnung von einem Ersatz. Wir werden auf Tee umsteigen müssen.«
»Macht ihn jede Woche schwächer«, sagte Herr Young. »Wir werden es nie merken.«
»Das kann ich nicht tun.« Molly grinste spöttisch.
»Verstanden«, sagte Herr Young.
»Ist das, was ihr jeden Morgen macht? Komplotte gegen den Rest von uns schmieden?«, fragte der Major, als er zurückkam, nachdem er die Kaffeekanne wieder auf den Herd gestellt hatte.
»Du gehörst jetzt zu uns, Major«, lachte Herr Young. »Nachdem du diese Tasse ausgetrunken hast, lass uns-«
Herr Young wurde von einem Gewehrschuss unterbrochen.
»Das war Annies Gewehr«, sagte der Major. »Verdammt noch mal. Wir müssen an das Radio. Molly, halte uns auf dem Laufenden. Sie könnten den Hirsch eine Weile verfolgen, denn manchmal laufen die Tiere ein paar Meter ins Gebüsch, bevor sie fallen.«
»Ich freue mich für sie«, sagte Molly. »Das macht zwei in dieser Saison. Herr Young, ich möchte bei der Verarbeitung des Hirsches helfen; das ist etwas, das ich für sie tun kann.«
»Sie wird es lieben.« Herrn Youngs Knie knackten, als er von seinem Stuhl aufstand und zur Tür ging.
Als der Major und Herr Young am Radio saßen, sagte Herr Young: »Annie und ich lassen das Radio auf diesen Einstellungen; wenn du andere Einstellungen bevorzugst, kannst du sie gerne ändern.«
»Willst du den Fahrersitz übernehmen? Ich bin eingerostet«, sagte der Major.
Herr Young nickte und meldete sich dann an. Als er den Kontakt erreichte, den er angerufen hatte, griff der Major nach Annies Notizbuch und notierte das Rufzeichen des Funkamateurs.
Herr Young sagte: »Ich muss mit Angel chatten. Hat jemand ihr Ohr?«
Der Major lächelte. Die alten Hasen bestehen auf Rufzeichen, aber jeder kennt Angel.
Ein Funkamateur sagte: »Ich melde mich in fünf Minuten zurück.«
Herr Young lächelte. »Sie wird in fünf Minuten dran sein.«
»Möchtest du noch Kaffee?«, fragte der Major.
»Nicht für mich; Molly hat mich auf eine Tasse pro Tag beschränkt, und es bringt mir nichts, mit ihr zu streiten.«
Der Major kam mit seiner vollen Tasse zurück in den Funkraum und nahm seinen Platz ein, als Aimee Louise am Radio dran kam.
»Ist Mr. Angel auch da?«, fragte Herr Young.
»Er sagte, Erzengel ist hier«, sagte Aimee Louise.
Herr Young kicherte und bot dem Major das Mikrofon an.
»Wir brauchen deine Ideen, um uns zu helfen, eine gute Lösung für ein Problem zu finden«, sagte der Major. »Die Deputies und die Familie von Pastor John sind weg. Wir haben nur zwei erfahrene Schützen und müssen unsere Gemeinschaft schnell wieder aufbauen.«
»Wir haben eine solide Gemeinschaft von Schützen und sind nicht in der Nähe von Hauptverkehrsstraßen. Eure Gemeinschaft ist hier«, sagte Aimee Louise.
Der Major runzelte die Stirn. »Wir sollten dorthin kommen?«
»Wie viele Fahrer habt ihr, die einen Anhänger ziehen können?«, fragte Aimee Louise.
»Zwei.« Der Major blickte zu Herrn Young, der nickte.
»Du und der Sheriff; eure Fahrer sind auch eure Schützen«, sagte Aimee Louise. »Wir werden euch abholen kommen. Wir können zwei der großen Transportlaster bringen, und ihr könnt einen Anhänger mit einem Fahrer und einem Schützen ziehen.«
»Können wir heute Abend reden?«, fragte der Major.
»Ja, es sei denn, der Skip ist schlecht, dann werden wir morgen früh reden. Wir werden bereit sein, vor Tagesanbruch morgen abzureisen.«
Nachdem der Major sich abgemeldet hatte, nahm Herr Young seine Brille ab und rieb sich das Gesicht. »Das hat sicherlich eine Wendung genommen, die ich nicht erwartet hatte.«
»Ich denke, wir werden ein Treffen abhalten, nachdem der Sheriff und Annie zurückkehren«, sagte der Major.
»Ich werde in der Küche sein, nachdem ich die regulären Nachrichten aufgeholt habe. Ich könnte das Treffen überspringen, damit ich den Hirsch säubern und zerlegen kann zum Einmachen«, sagte Herr Young. »Was auch immer du und der Sheriff entscheiden, ist in Ordnung, aber achte auf Aimee Louise, denn ihre Logik ergibt immer Sinn.«
»Ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, die Farm zu verlassen«, sagte der Major. »Es muss einen anderen Weg geben.«
»Ich schlage vor, dass du und der Sheriff dies ausdiskutieren, bevor ihr der restlichen Familie irgendwelche Optionen präsentiert. Lass mich wissen, wie ich helfen kann.«
Der Major stand in der Tür. »Nachdem der Sheriff und ich gesprochen haben, helfe ich dir mit Annies Hirsch.«
»Ich könnte die Hilfe gebrauchen.« Herr Young wandte sich wieder dem Radio zu.
Der Major ging mit großen Schritten zur Scheune, um den Nutzwagen zu holen, und machte sich dann auf den Weg in Richtung des Waldes, wohin Annie und der Sheriff zur Jagd gegangen waren.
Als er den Rand des Waldes erreichte, rief er: »Sheriff! Annie!«
Annie rief aufgeregt: »Paps, ich habe einen Bock erlegt!«
»Ich bringe einen Wagen mit«, rief er.
Der Sheriff kam, um ihn zu treffen. »Major, sie hat einen riesigen Bock mit neun Enden erlegt. Sie sitzt bei ihm; wir haben gezogen und dann gerastet. Ich hätte an den Karren denken sollen, aber wir waren beide aufgeregt. Wir müssen die Geweihe für sie aufbewahren.«
Der Sheriff führte den Weg; der Major lächelte über Annies strahlendes Gesicht. »Ich habe einen Bock erlegt, Paps.«
»Ich sehe das; er ist eine Schönheit.«
Annie nickte. »Ich habe ihm dafür gedankt, dass er mir hilft, die Familie zu ernähren.« Eine Träne lief ihre Wange hinunter.
»Er fiel genau dort, wo sie ihn erschossen hat«, sagte der Sheriff.
Der Sheriff und der Major hoben den Bock halb hoch und zogen ihn halb in den Karren. Der Sheriff zog den Karren, und nachdem Annie ihr Gewehr dem Major gegeben hatte, schob sie.
Als sie das Haus erreichten, sagte der Major: »Hörst du das Brummen des Generators? Molly ist bereits an der Arbeit.«
Molly lief ihnen entgegen, und Herr Young wartete auf der Veranda.
»Annie, das ist ein außergewöhnliches Tier. Er wird die Familie monatelang ernähren. Herr Young sagte, er und der Major werden dir helfen, das Fleisch zu zerlegen, während Vanessa und ich mich auf das Einmachen vorbereiten.« Molly umarmte Annie. »Herzlichen Glückwunsch, Liebling. Ich bin so stolz auf dich.«
Nachdem Annie hineingegangen war, neigte Molly den Kopf, als sie den Sheriff betrachtete. »Du hast nicht einmal dein Jagdgewehr mitgenommen.«
Der Sheriff lächelte. »Es war ihre Jagd. Ich habe ein Gewehr mitgenommen, das mehr zur Verteidigung diente.«
»Du bist ein wundervoller Vater.« Mollys Augen füllten sich mit Tränen; sie drehte sich abrupt um, um hineinzugehen, aber der Sheriff hielt sie mit einer Umarmung auf.
»Danke, Liebling.« Er küsste sie leicht, und ihr Gesicht wurde rot.
»Lass uns den Hirsch aufhängen«, sagte der Major.
Der Sheriff zog und der Major schob den Karren zur Rückseite der Scheune, und Herr Young folgte ihnen.
Während der Major und der Sheriff den Hirsch zum Säubern hochhoben, sagte Herr Young: »Ich bin mitgekommen, um euch zu sagen, was die Funkamateure heute Morgen gesagt haben, nachdem du gegangen bist, Major. Ich wollte vorhin nichts sagen, weil ich wusste, dass Molly in Panik geraten würde. Es sind mehr als nur verzweifelte Menschen, die auf uns zukommen. Ein Funkamateur aus Ft. Lauderdale sagte, dass eine organisierte Gruppe, fast wie eine Armee, Städte nach Nahrung, Treibstoff, Munition und Waffen durchkämmt. Er sagte, sie ermorden jeden, der ihnen im Weg steht, plündern Häuser komplett aus und verbrennen in vielen Fällen Nachbarschaften hinter sich. Er ist südlich von Orlando und sagte, er sei ihnen gerade noch entkommen. Laut ihm nutzt diese Armee die Interstate als Basis, während sie das Land überfallen. Er dachte, sie hätten in Miami angefangen und ziehen nach Norden. Dies war nur ein Bericht, aber ich dachte, es wäre wert, ihn zu verfolgen, denn wenn er wahr ist, müssen wir wissen, wie schnell sie reisen.«
Der Sheriff runzelte die Stirn. »Danke, dass du nichts gesagt hast, bis wir eine Bestätigung haben. Ich möchte Molly nicht unnötig erschrecken; sie steht unter großem Druck.«
Herr Young nickte und trottete dann zurück zum Haus.
Der Sheriff schüttelte den Kopf. »Ein Mann im Alter von Herrn Young sollte seinen Ruhestand genießen. Er trägt mehr als seinen Anteil an Lasten.«
Der Major erklärte, was Aimee Louise gesagt hatte, und sprach über seine Zurückhaltung, zu gehen.
Der Sheriff atmete aus. »Was auch immer wir entscheiden, wir beide müssen hundertprozentig dahinter stehen, richtig?«
Der Major nickte. »Sag mir, was dein Bauchgefühl sagt.«
»Meine erste Reaktion ist, dass es logisch ist, aber das wäre es doch, wenn es von Aimee Louise kommt, oder?«
»Ich stimme zu, dass es logisch ist. Siehst du irgendwelche Alternativen?«, fragte der Major.
»Jeder, der in dieser Gegend gelebt hat, weiß, dass wir Ressourcen haben, und wenn jeder es weiß, dann weiß es die ganze Welt. Selbst wenn die Deputies und Pastor John geblieben wären, wären wir trotzdem ein Ziel.«
»Du hast recht; ich bin schon lange hier, also weiß jeder, wo ich wohne; du bist der Sheriff und jeder weiß, dass du mit deiner Familie hergezogen bist: noch mehr Ziele«, sagte Major.
Sheriff nickte und blickte auf den Hirsch. »Ich bin kein Sheriff mehr; ich muss diese Sheriff-Sache hinter mir lassen.«
Major hob seine Augenbrauen. »Daran hatte ich nicht gedacht: allein der Name macht dich zum Ziel. Wir müssen daran arbeiten, dich Jack zu nennen.«
Sheriff grinste. »Oder Herr Molly.«
Major lachte schallend. »Ich fordere dich heraus, ihr das zu sagen.«
»Ha.« Sheriff schnaubte. »Ich hätte Angst, dass es ihr gefällt, und ich wäre festgenagelt.«
»Also, Jack, sagen wir Aimee Louise und ihrer Truppe, dass sie in Georgia bleiben sollen, oder lassen wir sie rein, wenn sie an unser Tor donnern?«, fragte Major.
»Was meinst du?«
Major seufzte. »Ich wünschte, mir würde ein Weg einfallen, wie wir hier bleiben könnten, aber es ist das Beste für die Familie zu gehen, und der einzige Weg, das schnell zu tun, ist mit den Transportlastwagen. Ich schätze, ich bin bereit für ein neues Abenteuer mit meinem alten Freund Jack.«
Als sie zum Haus gingen, sagte Jack: »Tu mir einen Gefallen und nenn mich Jack, wann immer du daran denkst. Das wird allen anderen helfen, sich daran zu gewöhnen.«
»Wird gemacht, Jack. Lass uns frühstücken, und nachdem wir der Familie erzählt haben, was los ist, haben wir die perfekte Ausrede, um zu verschwinden: Herr Young braucht unsere Hilfe, um das Wildbret zu zerlegen.«
Als sie ins Haus kamen, saß Herr Young am Tisch mit Annie, deren Augen funkelten, während sie ihr Frühstück aß.
»Dachte, ihr hättet euch verlaufen. Wascht eure Hände, dann steht euer Frühstück auf dem Tisch«, sagte Molly.
Als sie zurückkamen, sagte Major: »Molly, wir brauchen noch ein kurzes Familientreffen nach dem Essen, richtig, Jack?«
Mollys Augen weiteten sich. »Ist das Teil des Treffens?«
»Jawohl, Ma'am.« Jack goss Honig auf seine Pfannkuchen.
»Ich werde die Truppe informieren«, sagte Herr Young. »Wir treffen euch auf der Veranda.«
Nachdem sie gegessen und ihr Geschirr abgeräumt hatten, gingen Major und Jack zur hinteren Veranda.
»Ich habe Waschdienst«, sagte Vanessa, »also wenn ich reinlaufen muss, um die Waschmaschine zu leeren und neu zu befüllen, dürft ihr nichts sagen, bis ich zurück bin.«
»Ich halte dich auf dem Laufenden«, sagte Molly. »Würde das funktionieren?«
Vanessa nickte.
Jack sagte: »Als wir gestern Abend über unsere Optionen gesprochen haben, erinnert ihr euch, dass Annie, nachdem alle großartige Ideen vorgebracht hatten, sagte, Aimee Louise könnte die Teile zusammenfügen?«
»Natürlich erinnern wir uns«, sagte Vanessa.
»Annie hatte recht«, sagte Major. »Ich habe heute Morgen mit Aimee Louise gesprochen; nachdem sie mir zugehört hatte, hat sie alle Teile zusammengefügt.«
»Sie hat etwas Logisches ausgedacht«, sagte Annie.
Major lächelte. »Wieder richtig, Annie. Wir brauchen Barrieren, mehr Leute, wir dürfen nicht so nah an den Highways sein, und wir brauchen Pizza.«
Sara nickte. »Wann fahren wir nach Georgia?«
Alle starrten Sara an. »Was?«, fragte sie. »Es ist logisch. Haben sie Ziegen und Hühner?«
»Sie haben Kühe und Hühner«, sagte Major.
»Hey, wenn wir unsere Ziegen mitnehmen und sie Kühe haben, können wir Pizza und Eiscreme in Georgia haben; wir sind dabei, stimmt's, Brett?« Josh stieß Brett mit dem Ellbogen an, der nickte.
»Das ist nicht logisch«, sagte Sara. »Wie willst du Eiscreme in Georgia machen?«
»Es liegt nördlich von hier, oder? Also muss es dort kälter sein«, sagte Brett. »Herr Young wird das schon hinkriegen.«
Molly verdrehte die Augen und Herr Young sagte: »Vielleicht matschiges Eis.«
»Um Saras Frage zu beantworten, wann: Aimee Louise, Stuart, Rosalie und Andy werden morgen früh losfahren, um uns beim Umzug nach Georgia zu helfen«, sagte Jack. »Sie werden zwei große Transportlaster fahren.«
»Wow, das ist großartig«, sagte Brett.
»Ich muss jetzt wirklich weitermachen«, sagte Vanessa. »Die Wäsche muss auf der Leine trocknen.«
»Ich werde alles vorbereiten, um das Wildbret einzumachen, sobald ihr mir das Fleisch bringt.« Molly stand auf.
»Es gibt noch eine Sache, bevor alle davonlaufen. Der Sheriff ist ein Ziel für die Bösen, weil wir ihn Sheriff nennen«, sagte Major.
»Dann hören wir damit auf. Ist es okay, wenn wir dich Jack nennen, Schatz?«, fragte Molly.
»Aber wir können dich trotzdem noch Papa nennen, oder?«, fragte Sara.
»Ja, bitte nennt mich Jack oder Papa.« Jack lächelte.
»Okay, Papa. Ich muss los.« Vanessa rannte ins Haus, und Molly folgte ihr.
»Wir kümmern uns um die Hühner, Ziegen und den Garten«, sagte Josh.
»Ich bringe euch mit dem Hirsch in Gang, und wenn ihr mich nicht braucht, helfe ich Molly«, sagte Herr Young.
»Ich helfe Mama auch«, sagte Annie.
Die Kinder zerstreuten sich, als Jack und Major im Tempo von Herrn Young mit ihm zur Scheune gingen.
Nachdem die Männer drei gute Braten und die kleineren Filets herausgeschnitten hatten, trug Major die großen Braten und Herr Young die kleineren Stücke in die Küche.
Unterwegs sagte Herr Young: »Ich würde gerne zu meinem alten Bauernhof fahren. Jetzt, wo ich darüber nachgedacht habe, was wir brauchen könnten, frage ich mich, ob John und Chuck meinen alten Pferdeanhänger zurückgelassen haben. Das würde uns einen geschlossenen Anhänger geben, sodass wir heute mit dem Packen beginnen könnten. Ich habe auch an die zusätzlichen Propantanks gedacht, die ich hatte. Das könnte noch etwas sein, das sie nicht mitgenommen haben und das wir gebrauchen könnten. Ich würde mich wohlfühlen, meinen alten Truck zu benutzen, um diesen Anhänger zu ziehen. Ich habe das jahrelang gemacht. Wir könnten meinen Truck nehmen; er ist bereits mit Rost und abblätternder Farbe getarnt. Es würde mir nichts ausmachen, noch einmal im Haus nachzusehen; ich habe immer noch meine Truck- und Hausschlüssel an meinem Schlüsselring.«
Major kicherte. »Wir fahren, sobald wir das ganze Fleisch abgeschnitten und zu unseren Konservierungsexperten gebracht haben.«
Nach einer Stunde hatten Major und Jack den Hirsch abgetrennt. Major sagte: »Ich würde gerne die Innereien zur Westweide bringen, wo Carl sie finden kann. Er ist der Kojote mit dem eingekerbten Ohr, den Rosalie auf der Wildkamera beobachtet hat.«
Jack kicherte. »Ich bringe die Knochen rein, damit Molly sie für unsere verwöhnten Hunde röstet.«
»Du meinst unsere verwöhnten Ofenwachhunde«, sagte Major, während er die Innereien in seinen Eimer lud und den Eimer dann in den Wagen stellte.
»Wenn drinnen jemand frei ist, schicke ich sie raus, um mitzukommen. Die Kinder werden Spaß daran haben, Carl eine Leckerei zu bringen«, sagte Jack.
Als Major den Wagen zur Westweide zog, holten Josh und Brett ihn ein.
»Können wir den Wagen ziehen, Paps?«, fragte Josh. »Wir wussten nicht, dass Dead Eye Red einen Kojoten namens Carl hat. Wir möchten helfen, Carl seine Leckerei zu bringen.«
Major lächelte. Ich wette, sie werden damit angeben, Carl gefüttert zu haben, wenn sie Rosalie sehen.
Als sie den Zaun der Westweide erreichten, sagte Major: »Hier hat Red Carl immer gesehen.«
Josh runzelte die Stirn. »Kippen wir den Eimer aus oder verteilen wir es?«
Brett fügte hinzu: »Wir wollen es richtig machen.«
»Kippt es einfach aus. Es wird bis morgen früh weg sein.«
Auf dem Rückweg sagte Josh: »Wir wollen Kojoten studieren. Haben wir Bücher, die wir lesen können?«
»Ich bin nicht sicher, aber ich wette, Herr Young wird es wissen.«
Brett nickte. »Herr Young weiß alles. Man muss nur seine Aufmerksamkeit bekommen, damit er einen hören kann.«
Bevor sie den Bauernhof erreichten, sagte Josh: »Brett und ich haben uns gefragt, wann wir diese Woche unsere Schießübungen machen werden. Wir machen uns Sorgen, dass wir sie vielleicht auslassen müssen.«
»Wir lassen sie nicht aus; es ist wichtig, scharf zu bleiben. Nachdem wir zurück sind, findet Sara und bringt eure Gewehre zur Scheune, dann gehen wir auf unseren Schießstand.«
Sobald sie auf dem Bauernhof waren, rannten Josh und Brett zum Haus, und Major brachte die Knochen zu Molly.
»Ich nehme Josh, Brett und Sara mit für unsere wöchentliche Schießübung. Wir sind bald zurück«, sagte er.
Molly schaltete den Ofen ein und legte so viele Knochen wie möglich auf zwei Backbleche, dann schob sie sie in den Ofen.
»Das ist in Ordnung, und du musst dir keine Sorgen machen, wo die Hunde sind, weil ich das Gefühl habe, dass Shadow und Penny für den Rest des Tages meine besten Freunde sein werden«, kicherte sie.
Josh, Brett und Sara trafen Major, als er zur Hintertür ging. Während die vier zum Schießstand gingen, lächelte Major. Sie tragen ihre Gewehre genau so, wie Jack und ich es ihnen beigebracht haben. Ich wette, Jack ist genauso stolz wie ich.
Nachdem sie ihre Ziele aufgestellt hatten, schauten Brett und Sara zu, während Josh mit seinem neuen Hirschgewehr schoss.
Als sie sein Ziel überprüften, strahlte Josh. »Ich verbessere mich, Paps.«
»Das tust du auf jeden Fall. Willst du dein Ziel mitnehmen, um es deinem Vater zu zeigen?«
»Klar, ja.« Josh nahm sein Papierscheibe vom Brett, dann gingen sie alle zurück.
»Ich bin diesmal als Zweite dran«, sagte Sara, und Major nickte.
Sie nahm sich Zeit und zielte sorgfältig mit ihrem .22er bei jedem Schuss. »Das hat sich besser angefühlt, und ich habe kein einziges Mal die Augen geschlossen«, sagte sie.
»Ich denke, du wirst mit deinen Schüssen zufrieden sein«, sagte Major, als sie alle zu ihrem Ziel gingen.
»Das ist mein bisher bestes. Kann ich meins auch mitnehmen?«
»Natürlich kannst du das; es ist wichtig, jeden Erfolg
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